
Klangpädagogik statt Unterricht: Ein leises „Dong” hält zehn ZEUS-Reporter den ganzen Tag in Atem
Leicht stößt der Schlägel ge-
gen den oberen Rand der Me-
tallschale. Es ist still im Raum,
darum hatte Birgitt Wiesendt
gebeten. Jetzt breitet sich das
tiefe und zugleich hell klin-
gende „Dong” aus, hält sich in
der Luft, füllt den Raum. Mia
zuckt zusammen. „Meine Fin-

ger kribbeln”, ruft Mia, Schüle-
rin des Albrecht-Dürer-Gym-
nasiums. Die Schale steht ei-
nen halben Meter weit von ihr
weg. Birgitt Wiesendt nickt. So
soll es sein. Der Schall, oder
vielmehr seine Wellen, wirken
stimulierend auf den Körper.
Das ist der Grundgedanke bei

8b des Albrecht-Dürer-Gymna-
siums sind an diesem Tag in
die Märkische Bank gekom-
men, um die Wirkung von
Klang kennen zu lernen. Die
Hagener Klangpädagogin und
Reikilehrerin Birigitt Wiesendt
stellt sie ihnen vor. „So wie
ein ins Wasser geworfener

Stein Wellen erzeugt, ist das
auch mit dem Klang”, erklärt
sie in sprachlichen Bildern.
Auch der menschliche Körper
bestehe zu 80 Prozent aus
Wasser, der Klang, hervorge-
rufen durch das Anschlagen
spezieller Klangschalen, rege
den Körper an. Leistungs-

steigerung und Entspannung
sollen die Folge sein.

Was ein wenig nach Hokus-
pokus klingt, zeigt aber gleich
spürbare Wirkung. Wie, das
werden die Jung-Reporter auf
den ZEUS-Seiten in ihrem Text
verraten.
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der Klangmassage und -Päda-
gogik.

Zehn ZEUS-Reporter aus der

Mit dem
Schlossgeist
durchs Gebäude
Vorhalle. Mitte des 13.Jahr-
hunderts wurde das Wasser-
schloss Werdringen erbaut.
Die Grafen von der Recke ha-
ben dort regiert, Könige lebten
allerdings nie dort.

Immer wieder wurde das
Wasserschloss restauriert,
und jetzt beherbergt es das ur-
und frühgeschichtliche Muse-
um der Stadt Hagen. Das res-
taurierte Wasserschloss befin-
det sich in der Nähe des Hage-
ner Stadtteils Brockhausen.
Allerdings ist es ein wenig ab-
gelegen.

Im Museum werden viele
verschiedene Funde aus der
Urgeschichte gezeigt. In dem
Museum kann man nicht nur
entdecken, sondern auch vie-
les ausprobieren. So können
Besucher beispielsweise mit
Werkzeugen von Ur-
Menschen hantieren, mit Lu-
pen Fossilien genauer be-
trachten und durch „Zeitroh-
re” die Vergangenheit anse-
hen.

Auch die kleinen Besucher
werden dort ihren Spaß ha-
ben, weil das Wasserschloss
Werdringen Interessantes für
Kinder anzubieten hat. Es ist
z.B. möglich, Kindergeburts-
tage dort zu feiern. Das Was-
serschloss ist auch ein idealer
Platz für schöne Feierlichkei-
ten wie Hochzeiten.

Täglich kommen zum
Schloss viele Menschen, um
es sich anzusehen. Man wird
im Schloss von einem
„Schlossgeist” geführt. Darü-
ber hinaus werden viele Bilder
von der Künstlerin Olga Vin-
nitskaya und ihren Schülern
gezeigt. Das Wasserschloss
wird vom Schlossverein
Werdringen geleitet.

Wenn Sie mehr über diesen
schönen Ort erfahren wollen,
dann besuchen Sie ihn, Sie
werden bestimmt nicht ent-
täuscht sein.
Jessica Schaller
Rana Karakilic
Berna Pehlivan
Klasse 8c
Ricarda-Huch-Gymnasium

„High” sein löst
keine Probleme
Drogenhilfe Hagen berät Süchtige / Bereits 13-Jährige

Hagen.
Drogensucht hat viele Auslö-
ser. Welche das sein können,
warum Süchtige Rauschgift
konsumieren und wie man
davon wieder loskommen
kann, haben wir in der Hage-
ner Drogenberatungsstelle
erfragt. Die Diplom-Pädago-
gin Sabine Michel stand uns
Rede und Antwort.

Die Drogen und die verschie-
denen Süchte sind ein Prob-
lem und werden in Zukunft
ein noch größeres werden. Es
ist die Aufgabe aller, sich der
Folgen bewusst zu werden, da
die Rauschgifte im Laufe der
letzten zwei Jahrzehnte mit le-
bensgefährlichen Zusatzstof-
fen versehen wurden.

Die Frage, warum Jugendli-
che Suchtmittel konsumieren,
ist nur schwer zu beantwor-
ten. Es liegt zum größten Teil

daran, wie sie ihre Kindheit
erlebt haben. Aber auch Pro-
bleme in der Schule, im Freun-
deskreis, mit Eltern und ein
schwaches Selbstbewusstsein
können Gründe sein.

„Wer ’was will, weiß auch,
wo man es bekommt”, sagt Sa-
bine Michel. An einen Dealer
gelangt man zum Beispiel
durch Freunde.

Wer Drogen nimmt, kann
sowohl positiv als auch nega-
tiv empfundene Erfahrungen
sammeln. Bei einem guten
„Trip” ist der Konsument „gut
drauf”. Ein schlechter Trip
fängt mit Wahnvorstellungen,
Kreislaufproblemen und Hal-
luzinationen an. Schlimms-
tenfalls kann der Körper ver-
sagen. Folgeschäden wie an-
gegriffene Organe, Krebs und
andere Krankheiten können
die Folgen sein.

Soziale Kontakte können
durch übermäßigen Konsum
zerbrechen. Danach können

Schulden, Prostitution und
Vorstrafen zum sozialen Ab-
sturz führen.

Drogenabhängige, die aus
dem Teufelskreis fliehen wol-
len, können sich bei der Dro-
genhilfe melden. Sie bietet
kostenlose Gesprächsangebo-
te an. Die Mitarbeiter der Be-
ratungsstelle unterliegen der
Schweigepflicht.

Es gibt Menschen, die
schon seit Jahren dort hin-
kommen und immer wieder
den Weg zur Drogenhilfe fin-
den. Die Hilfesuchenden sind
in einem Altern zwischen 13
Jahren bis Mitte 40.

Jeder ist selbstverantwort-
lich, wie er mit dem Thema
Drogen umzugehen hat. Ein
Rat jedoch: Drogen lösen kei-
ne Probleme, sie können noch
mehr verursachen.
Dana Schütz
Jelia Liu
Klasse 8c
Gesamtschule Haspe

Mit einem Joint fängt eine „Suchtkarriere” häufig an. In der
Drogenhilfe Hagen lassen sich bereits 13-Jährige beraten.

Dieser Fiffi ist sportlich - er
macht Agiliy.

Hürdenläufer
und Tunnelflitzer
auf vier Pfoten
Hagen. Der neue Hundesport
„Agility” hält nicht nur den
vierbeinigen Liebling fit und
gesund, sondern auch das
Herrchen. Agility ist eine Frei-
zeitbeschäftigung für Men-
schen und Hunde.

Im Mittelpunkt steht ein
Hindernis-Parcours, den es zu
überwinden gilt. 1977 wurden
diese Übungen erstmals als
Pausenattraktion während
der „Crufts Dog Show” in
London vorgeführt. Die Show
ist eine der größten Hunde-
ausstellungen, seit 1991 findet
sie jedoch in Birmingham
statt.

Erst elf Jahre später, 1988,
wurde Agility auch in
Deutschland als Hundesport
bekannt.

Heute kann man sich in vie-
len Hundeschulen zum Agility
anmelden. Erst sollte man al-
lerdings vom Tierarzt kontrol-
lieren lassen, ob der Vierbei-
ner gesundheitlich geeignet
ist.

Der Hund muss Hürden
überspringen, Slalom-
strecken, Laufstege, Wippen
und andere Schwierigkeiten
überwinden. Auch Herrchen
und Frauen werden sportlich
gefordert. Ein erfahrener
Hundetrainer vermittelt Herr
und Hund das gute Zusam-
menspiel, das nötig ist, um
nach einigem Training zu er-
reichen, dass Bello auch wirk-
lich durch den Tunnel flitzt
und nicht nebenher.

Der Agilitysport hält so-
wohl Tier als auch Mensch fit
und gesund und beide lernen
sich von einer ganz neuen Sei-
te kennen.
Jana Michels
Klasse 8a
Albrecht-Dürer-Gymnasium

Eine Zentrale für 350 000 Menschen
Eine Besuch in der Leitstelle der Feuerwehr im Ennepe-Ruhr-Kreis / Arbeit mit moderner Technik

Ennepe-Ruhr-Kreis. Frank
Schacht, Leiter der Kreisleit-
stelle für Feuerwehr, Ret-
tungsdienst und Großscha-
densereignisse im Ennepe-
Ruhr-Kreis, ist schon seit 20
Jahren Feuerwehrmann. Seit
3 Jahren leitet er die Kreisleit-
stelle Ennepe-Ruhr. Schacht
hat sein Hobby zum Beruf ge-
macht. In der Leitstelle laufen
die Anrufe aus 9 Städten zu-
sammen: Witten, Hattingen,
Ennepetal, Schwelm, Gevels-

gesdienst von Montag bis Frei-
tag und im 24-Stundendienst
von Montag bis Sonntag. 21
Mitarbeiter sind Feuerwehr-
männer, die sich auf 3 Wach-
abteilungen aufteilen.

An der Spitze jeder Wach-
abteilung steht ein Wachab-
teilungsleiter. Hinzu kommen
zwei Angestellte die für die
Disposition der Kranken-
transporte zuständig sind, und
ein Systemadministrator, der
sich um die Computertechnik,
Telefonanlage und den Funk
kümmert. Die Technik wurde
komplett modernisiert, als die
Leitstelle im Jahr 2004 neu ge-
baut wurde. Bis zum Ende des
Jahres soll das satelitenge-
steuerte Navigationssystem
GPS eingeführt werden. Dann
wird es möglich sein, sekun-
denschnell die Einsatzfahr-
zeuge zu ermitteln, die einem
Einsatzort am nächsten sind.

Pro Schicht müssen immer
mindestens vier Feuerwehr-
männer und ein Angestellter
anwesend sein. Während zwei
Feuerwehrmänner ihren
Dienst versehen, haben die
anderen beiden Bereitschaft.
Bereitschaft heißt, dass sie

schluss, eine abgeschlossene
handwerkliche Lehre und ei-
ne Ausbildung als Feurwehr-
mann/-frau sowie eine Ausbil-
dung als Rettungsassistent.

Die Ausbildung als Feuer-
wehrmann dauert 18 Monate.
Hat der Feuerwehrmann ge-
nügend Erfahrung im Ret-
tungsdienst gesammelt, macht
er eine theoretische Fortbil-
dung zum Rettungsassisten-
ten. Diese Fortbildung
schließt er mit dem Staatsex-
amen ab.

In der Vergangenheit orga-
nisierte jede Stadt im Ennepe-
Ruhr-Kreis den Brandschutz,
Rettungsdienst und Kranken-
transport selbst. Seit einiger
Zeit wird der Krankentrans-
port für den Ennepe-Ruhr-
Kreis zentral in der Kreisleit-
stelle organisiert. Zurzeit ar-
beitet man daran, auch alle
Feuerwehrnotrufleitungen
(Notruf:112) in der Kreisleit-
stelle zusammenlaufen zu las-
sen.
Sarah
Natalie
Alexandra
Klasse 8b
Hildegardis-Gymnasium

Die Leitstelle der Feuerwehr im Ennepe-Ruhr-Kreis ist mit mo-
dernster Technik ausgestattet.

sich in den Sozialbereich zu-
rückziehen können, aber wei-
terhin Anwesenheitspflicht
im Haus besteht. Bei Großein-
sätzen müssen sie den ande-
ren in der Zentrale helfen.

Feuerwehrmänner haben
eine reguläre 54-Stunden-

Woche, hingegen müssen An-
gestellte „nur” 41 Stunden ar-
beiten. Frank Schacht selbst
arbeitet meistens 50-60 Stun-
den in der Woche.

Für den Job als Leitstellen-
disponent benötigt man min-
destens einen Hauptschulab-

berg, Wetter, Sprockhövel,
Herdecke und Breckerfeld.
Etwa 350 000 Menschen le-
ben in dem Gebiet.

Die 24 Mitarbeiter von
Frank Schacht arbeiten im Ta-

Anke Hoffmann

WP Hagen

Schürmannstraße 4
58097 Hagen

Tel. 02331 / 9174262

a.hoffmann@westfalenpost.de
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